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E. Leistenschneider: Die französische Königsgrablege Saint-Denis

Noch ein Buch Ã¼ber Grablegen in Saint-Denis? Ja,
und zwar zu Recht! Sicherlich ist die historische und
kunsthistorische Literatur seit den frÃ¼hneuzeitlichen
Summen von Jacques Doublet (1625) und Michel
FÃ©libien (1706) lÃ¤ngst unÃ¼berschaubar geworden,
gleichwohl schlieÃt diese Bonner Dissertation von 2004
eine LÃ¼cke. Die Grablegetradition bis ins 13. Jahrhun-
dert wurde vor Ã¼ber drei Jahrzehnten monographisch
bearbeitet Alain Erlande-Brandenburg, Le roi est mort.
Ãtude sur les funÃ©railles, les sÃ©pultures et les tom-
beaux des rois de France jusquâÃ la fin du XIIIe siÃ¨cle,
GenÃ¨ve 1975. , fÃ¼r das 16. Jahrhundert liegt eben-
falls eine grÃ¼ndliche Studie vor Ralph E. Giesey, The
royal funeral ceremony in Renaissance France, GenÃ¨ve
1960. , die spÃ¤tmittelalterlichen Bestattungen sind hin-
gegen bislang noch nicht in dieser Breite untersucht wor-
den. WÃ¤hrend der Erarbeitung dieses Buches (vgl. S.
14) erschien eine beeindruckende Synthese von Elizabeth
A.R. Brown Elizabeth A.R. Brown, Saint-Denis. La basi-
lique, [Saint-LÃ©ger-Vauban] 2001. , die einen Schwer-
punkt im 14. Jahrhundert setzt, dennoch aber den Cha-
rakter eines Ãberblickswerkes trÃ¤gt und obendrein aus
verlegerischen ZwÃ¤ngen heraus ohne Belege auskom-

men muss. Eva Leistenschneider kann also an viel Be-
kanntes anknÃ¼pfen, wenn sie ihr Thema angeht. An-
ders als es der Eindruck bei einer touristischen Visite in
Saint-Denis mit der Vielzahl von dort ausgestellten Grab-
mÃ¤lern glauben machen kÃ¶nnte, ist der Zugang zu
denQuellen nicht immer einfach. Heute werden in Saint-
Denis diverse GrabmÃ¤ler prÃ¤sentiert, die teilweise erst
im 19. Jahrhundert dorthin verbracht wurden, teilweise
nicht mehr an ihrem ursprÃ¼nglichen Platz stehen, teil-
weise schlieÃlich in den Religionskriegen des 16. Jahr-
hunderts und der Revolution stark beschÃ¤digt wurden.
Die Metallplatten, mit denen einige Grablegen markiert
waren (von Karl demKahlen, Philipp II., Ludwig VIII. und
anderen), wurden bereits 1792 eingeschmolzen. FÃ¼r die
angestammteAnordnungmuss also auf Schrift- und Bild-
quellen zurÃ¼ckgegriffen werden. Besonders die Samm-
lung GaigniÃ¨res liefert hier reiches Material, das jedoch
nicht immer als zuverlÃ¤ssig gelten kann.

Die Vorgehensweise ist grundsÃ¤tzlich chronolo-
gisch; zunÃ¤chst geht es nach einem Prolog zur Ge-
schichte der Abtei und ihrer Grablegen bis ins 13. Jahr-
hundert um denUmbau des Kirchenbaus unter Abt Eudes
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ClÃ©ment und das politische ProgrammderGrabmÃ¤ler
von 1263/1264, die als “commande de saint Louis” be-
kannt geworden sind (Kapitel 1: Saint-Denis bis 1270: Die
AnfÃ¤nge eines dynastischen Grabmalprogramms). Eva
Leistenschneider gibt hierbei zu bedenken, dass KÃ¶nig
Ludwig IX. nicht ohne weiteres als Auftraggeber oder
Spiritus rector dieser Form der GrabmalsprÃ¤sentation
angesprochen werden sollte. Das nach Dynastien un-
terscheidende Aufstellungsprinzip mit Merowingern und
Karolingern auf der einen Seite, Kapetingern auf der an-
deren Seite sowie Philipp II. und Ludwig VIII. in der Mit-
te illustrierte die als Reditus-Theorie bekannte Vorstel-
lung, dass mit der Thronbesteigung Ludwigs VIII. auf-
grund der karolingischen Herkunft seiner Mutter wieder
die alte KÃ¶nigsfamilie regiere und es letztlich nur eine
Herrscherdynastie gebe. GrundsÃ¤tzlich wurde bereits
zu diesem Zeitpunkt anscheinend zwischen regieren-
den KÃ¶nigen und weiteren Bestattungen unterschie-
den: Hugo Magnus und ein Sohn Philipps II. aus der
unkanonischen Ehe mit Agnes von Andechs-Meranien
wurden nicht mit einer Liegefigur bedacht. Philipp, ein
zu Lebzeiten Ludwigs VI. umgekommener KÃ¶nigssohn,
erhielt hingegen eine solche Figur, da er bereits ge-
krÃ¶nt war. Karl Martell (sehr unglÃ¼cklich auf S. 20
als “Stammvater der Karolinger” bezeichnet) wurde al-
lerdings als KÃ¶nig in Szene gesetzt. Die augenfÃ¤llig
prÃ¤sentierte Reditus-Theorie war indes in dieser Form
nicht ausbaufÃ¤hig; die Bestattung weiterer KÃ¶nige
fÃ¼hrte zwangslÃ¤ufig zu Umbettungen, die die dynas-
tische Gruppierung letztlich wieder undeutlich werden
lieÃen.

Die beiden umfangreichsten Kapitel behandeln die
Grablegepraxis und ihre Inszenierung einmal bis 1328,
dem Todesjahr des letzten mÃ¤nnlichen Kapetingers in
direkter Linie, und einmal unter denValois seit demHerr-
schaftsantritt KÃ¶nig Philipps V. 1328 bis zur Bestat-
tung KÃ¶nig Karls VII. 1461 und seiner Gemahlin, der
KÃ¶nigin Maria von Anjou, zwei Jahre spÃ¤ter; Ludwig
XI. als nÃ¤chster regierender Herrscher wÃ¤hlte fÃ¼r
seine Bestattung ClÃ©ry bei Tours, Tod undGrablege der
folgenden KÃ¶nige werden in der bereits angesproche-
nen Studie von Giesey behandelt.

Unter den direkten Kapetingern (Kapitel 2: Die
kÃ¶nigliche Grablege vom Tod Ludwigs IX. bis 1328)
blieb die Bestattung in Saint-Denis prinzipiell den
KÃ¶nigen vorbehalten, die regelmÃ¤Ãig in der Vie-
rung und damit mÃ¶glichst nahe bei den Gebeinen des
1297 heiliggesprochenen Ludwig IX. zu liegen kamen.
In EinzelfÃ¤llen erhielten auch KÃ¶niginnen (Isabella
von Aragon als Witwe des die Bestattung verfÃ¼genden

KÃ¶nigs Philipp III. und Margarete von Provence als
Witwe des hl. Ludwig) das Privileg einer Grablege bei
den KÃ¶nigen. Bei der Lokalisierung des einzelnenGrab-
mals sorgte die NÃ¤he zumHeiligen fÃ¼r Distinktion (S.
104). Zu Recht wird darauf hingewiesen, dass die Vierung
fÃ¼r Pilger und andere Besucher grundsÃ¤tzlich nicht
zugÃ¤nglich war.

Unter den Valois-KÃ¶nigen bahnte sich ein
verÃ¤nderter Bestattungsbrauch an (Kapitel 3: Saint-
Denis unter den Valois bis 1461 â die Grabkapellen). Der
bereits zuvor vereinzelt belegte Brauch, Herz und Ein-
geweide an unterschiedlichen Orten bestatten zu lassen
(beispielsweise bei den Pariser Dominikanern, in Mau-
buisson oder in Poissy), wurde regelmÃ¤Ãiger gepflegt,
so dass zusammen mit dem KÃ¶rpergrab oft drei Me-
morialstÃ¤tten geschaffen wurden. Anstelle der stark
belegten Vierung kamen nun Kapellen im Querhaus der
Abteikirche in Gebrauch, in denen die letzten Kapetin-
gerinnen aus direkter Linie bestattet wurden. KÃ¶nig
Karl V. (1364-1380) stiftete eine Johannes dem TÃ¤ufer
gewidmete Kapelle, in der fortan die KÃ¶nige gemein-
sam mit ihren Gemahlinnen in Doppeltumben zur Ruhe
gebettet wurden. Obwohl KÃ¶nig Johann II. 1362 be-
tont hatte, dass das Privileg einer Bestattung in Saint-
Denis den KÃ¶nigen vorbehalten sei (S. 190), wurden
nun auch Mitglieder des kÃ¶niglichen Umfelds mit Ge-
nehmigung des Herrschers in seiner NÃ¤he, meist zu
seinen FÃ¼Ãen, bestattet. Am bekanntesten dÃ¼rfte das
Beispiel des Konnetabels Bertrand Du Guesclin sein. Die
Studie beschreibt nicht nur Architektur und Belegung
der Kapellen, sondern weist ihnen auch den jeweiligen
Kontext im sakralen Raum zu. Wo es die Quellenlage
erlaubt, werden auch der finanzielle Aufwand und der
Herstellungszeitpunkt der GrabmÃ¤ler beleuchtet. Ãbli-
cherweise kÃ¼mmerte sich der Nachfolger um die Insze-
nierung der Grablege seines VorgÃ¤ngers; eine Regelung
zu Lebzeiten ist fÃ¼r Karl V. sicher, sonst nicht belegt.

Dies alles wird quellennah und unprÃ¤tentiÃ¶s,
dafÃ¼r prÃ¤zise dargelegt. Eva Leistenschneider zitiert
ihre Quellen oft ausfÃ¼hrlich im Haupttext oder in den
FuÃnoten, so dass man ihre Arbeit auch als Quellen-
sammlung benutzen kann. Dies hieÃe allerdings den
Wert ihrer Zusammenstellung zu gering schÃ¤tzen. Der
Ã¼beraus positive Eindruck vom Inhalt des Buches wird
durch die sorgfÃ¤ltige Formulierung und Lektorierung
des Textes unterstrichen; selbst genealogische Verzwei-
gungen sind klar nachvollziehbar und werden nie um ih-
rer selbst willen ausgebreitet, sondern stets auf ihre in-
haltliche Relevanz beschrÃ¤nkt. Bedauerlicherweise sind
lateinische Passagen verballhornt (S. 102, 111, 117), mit-
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unter auch offensichtlich falsch verstandenworden; fran-
zÃ¶sische Zitate sind in allen Sprachstufen seit dem 14.
Jahrhundert leider zu oft das Opfer von Verschreibun-
gen geworden. Auch im Literaturverzeichnis haben ge-
rade die fremdsprachigen Titelaufnahmen nicht nur un-
ter formalen Inkonsistenzen wie unsystematisch ange-
fÃ¼hrten Reihen, sondern auch unter massiven Defi-
ziten wie falsch geschriebenen Verfassernamen zu lei-
den (Delise statt Delisle, S. 265; Deshaisne statt Dehais-
nes, S. 275), die das Auffinden der maÃgeblichen Li-
teratur erschweren. FÃ¼r Erstaunen sorgt die lÃ¤ngst
auÃer Gebrauch gerateneHerrscherbezeichnung “Pippin
der Kurze”, fÃ¼r Schmunzeln die wiederholte Bezeich-
nung “reditus carolingus” (S. 56, 113). Der Band enthÃ¤lt

genealogische Tafeln, umfangreiche Literaturangaben,
drei QuellenauszÃ¼ge (eine Passage aus den Grandes
Chroniques de France, eine Aufstellung Ã¼ber die Auf-
wendungen anlÃ¤sslich der Umsetzung des Testaments
KÃ¶nig Karls VI. und eine Urkunde des Abtes von Saint-
Denis von 1432) und ein Register der Personen und Or-
te. Ãber hundert Schwarz-WeiÃ-Abbildungen schwan-
kender QualitÃ¤t illustrieren das Dargelegte und un-
terstreichen den hohen Gebrauchswert dieses Ã¼beraus
nÃ¼tzlichen Buches, dem einzig ein letzter Korrektur-
gang in den Fremdsprachen fehlt und dessen vielfÃ¤ltige
Ergebnisse im Detail im Rahmen dieser Besprechung nur
angedeutet werden konnten.
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